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Bücher:


„Zerbrochenes Eis“ und „Eiskalte Seele“ (Kriminalromane)


„Gletscher, Eis und wilde Tiere“ (Reiseerzählungen)


„Frohe Weihnachten“ und „Frohe Weihnachten 2“ (Weihnachtsgeschichten)


Beiträge in Anthologien.




Namen, Personen und Begebenheiten in diesem Roman sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind nicht beabsichtigt und rein zufällig.




Prolog


Es ist eng, dunkel und kalt in der Kammer. Victoria spürt, wie die Kälte durch ihre Kleidung dringt und langsam von ihrem Körper Besitz ergreift. Was kann ihr dünnes Sommerkleid schon ausrichten gegen die permanent arbeitende Klimaanlage?


Sie versucht sich zu bewegen, ihren Köper vor dem Starrwerden zu bewahren. Vergeblich. Die fest zusammengeschnürten Beine und die auf dem Rücken gefesselten Hände machen dies unmöglich. Zitternd kauert sie auf dem Boden, den Rücken gegen ein Regal gelehnt. Ihre Handgelenke schmerzen nach den erfolglosen Versuchen, sich von den Fesseln zu befreien. Sie fühlt sich benommen und entkräftet, vermutlich hat er ihr ein Medikament ins Wasser gegeben. Warum nur war sie zu später Stunde allein nach draußen gegangen?


In wenigen Stunden wird der Raum genutzt, es wird ein ständiges Kommen und Gehen herrschen. Was hat er dann mit ihr vor?


Victoria blinzelt, als die Tür geöffnet und das Licht eingeschaltet wird. Es sticht in ihren Augen. Trotzdem erkennt sie den großgewachsenen Mann, der mittlerweile Jeans und Kapuzenpullover trägt. Sie zuckt zusammen, als er mit einem Messer in der Hand auf sie zukommt. Wortlos kniet er nieder und schneidet ihre Fesseln durch.


„Los! Steh auf!“, befiehlt er, nachdem er sich wieder aufgerichtet hat.


Victoria rappelt sich auf, bleibt nur mit Mühe auf wackeligen Beinen stehen. Dann packt er sie grob am linken Oberarm und schubst sie durch die offenstehende Tür. Sie stolpert, gerät ins Straucheln, doch er hält sie mit eisernem Griff.


Im Restaurant Napoli am Heck des Kreuzfahrtschiffes ist es dunkel. Nur das Licht des Vollmondes scheint durch die großen Fenster, fällt auf den blauen Teppichboden. Der muskulöse Mann zerrt sie quer durch den großen Raum bis zur Glastür, die zum Außenbereich des Restaurants führt.


Victoria ahnt was er vorhat. Ihr Herz rast, die Angst schnürt ihr beinahe die Kehle zu. „Lassen Sie mich gehen. Ich werde nichts sagen“, fleht sie verzweifelt.


„Das geht nicht. Warum warst du auch so neugierig?“


„Aber, ich wollte doch nicht …“


„Halt den Mund und hör zu. Du gehst jetzt langsam bis zur Reling. Dort zögerst du einen Moment, kletterst dann hinüber und springst“, befiehlt er und lässt ihren Arm los.


„Nein“, wimmert sie mit weit aufgerissenen Augen. „Nein. Ich will nicht sterben.“ Sie zittert vor Kälte, vor Angst.


Sofort durchzuckt ein heißer, stechender Schmerz ihren Körper. Victorias gellender Schrei wird vom Rauschen des Meeres verschluckt. Er hat ihr das Messer in den rechten Oberarm gerammt. Blut quillt aus der Wunde, läuft den Arm hinunter, tropft auf den Boden. Sie taumelt ein paar Schritte zurück, fängt sich jedoch wieder.


„Das war ein Vorgeschmack auf das, was passiert, wenn du nicht freiwillig springst“, zischt er wütend. „Du hast die Wahl.“


Victoria ist vor Angst wie gelähmt. Als sie sich nicht rührt, hebt er ruckartig das Messer und legt ihr die Klinge an den Hals.


„Möchtest du eine weitere Kostprobe?“, fragt er drohend.


Victoria schnappt nach Luft. Sie weiß, dass sie sterben wird. Niemand kann den beleuchteten Außenbereich des Restaurants einsehen. Doch sie will einen schnellen Tod, keine unerträglichen Schmerzen. Sie schüttelt den Kopf.


Er lässt von ihr ab und tritt einen Schritt zurück. „Dann weißt du, was du zu tun hast.“


Wie in Trance wendet sie sich von ihm ab, geht langsam zwischen den Tischen hindurch zur Reling. Auf halbem Weg hält sie inne und dreht sich zu ihrem Peiniger um. Dieser hebt drohend das Messer. Victoria setzt ihren Weg fort, erreicht das Geländer. Dort verharrt sie einen Augenblick. Dann setzt sie den rechten Fuß auf die unterste Strebe, den linken auf die zweite. Erschöpft hebt sie das rechte Bein über die Brüstung, klettert auf die andere Seite und hält sich mit beiden Händen an der Reling fest. Unter ihr das Meer: undurchdringlich, kalt, tief. Hier endet die Reise zu ihrem 30. Geburtstag: Kein Leben mit Sebastian, keine Familie gründen. Was werden ihre Eltern denken? Was Sebastian? Victorias Augen füllen sich mit Tränen.


Dann lässt sie los.


Erleichtert verlässt der Mann das Restaurant. Wenn Victorias Ehemann am Morgen seine Frau als vermisst meldet, wird man auf den Aufzeichnungen der Überwachungskamera erkennen, dass die verzweifelte Frau aus freien Stücken von Bord gesprungen ist.


Zwei Jahre später




Kapitel 1


8. Mai 2018, Vancouver


„Es ist soweit“, berichtet Jamie ihrem Chef, als sie nach Feierabend zum Auto geht, das sie direkt vor dem Eingang des großen Handwerksbetriebes geparkt hat. „Ich habe gerade ein Gespräch des Geschäftsführers mit zwei seiner Mitarbeiter belauscht. Diese Nacht geht die nächste Aktion über die Bühne.“ Während sie mit der einen Hand telefoniert, streift sie mit der anderen den Putzkittel ab, ihre Dienstkleidung der letzten zwei Wochen. Nachdem sie ihren Wagen aufgeschlossen hat, wirft sie den Kittel achtlos auf die Rückbank. Sie wird ihn nicht mehr brauchen.


„Gute Arbeit, Jamie. Ich bin noch in der Redaktion. Komm hierher und dann informieren wir die Polizei, damit sie die Schweine bei ihren kriminellen Machenschaften festnehmen kann“, entgegnet Rick Cahill erfreut.


„Auf keinen Fall werden wir die jetzt schon verständigen“, protestiert Jamie energisch. „Ich will dabei sein, wenn diese Mistkerle ihr Ding durchziehen, und nachher detailliert darüber berichten. Das kann ich nicht, wenn die Polizei Bescheid weiß. Sie wird mich außen vorhalten und meine Reportage kann ich vergessen. Dafür habe ich nicht zwei Wochen Klos geputzt.“


„Ich verstehe dich ja, aber das ist viel zu gefährlich. Diese Typen sind Verbrecher!“


„Ich verspreche dir, ich werde kein Risiko eingehen und rechtzeitig die Polizei verständigen. Du kennst mich doch, Rick“, sagt Jamie, setzt sich ins Auto und startet den Motor.


Ihr Chef seufzt. „Und weil ich dich kenne, verbiete ich dir einen Alleingang, du verdammter Dickkopf. Es wäre nicht das erste Mal, dass du in eine brenzlige Situation gerätst.“


„Rick, ich bin dein bestes Pferd im Stall. Und das weißt du. Ich ziehe das allein durch oder du wirst meinen Artikel in einer anderen Zeitung lesen!“, droht Jamie selbstbewusst. Sie wird nicht klein beigeben. Ihre Drohung wird keine Konsequenzen haben, weil er ihr niemals kündigen würde. Dafür ist sie zu gut in ihrem Job. Und falls doch, würde sie jederzeit bei einer anderen Zeitung genommen. Sie besitzt einen exzellenten Ruf in der Branche und einige ihrer Reportagen wurden bereits prämiert.


„Du kostest mich zehn Jahre meines Lebens“, stöhnt Rick. „Also gut. Kompromiss: Wir werden nicht die Polizei verständigen, dafür nimmst du Tom mit.“


„Tom? Der wird viel zu früh den Schwanz einziehen und die Polizei einschalten. Ich will ihn nicht dabei haben“, protestiert Jamie und legt ihren Kopf entnervt auf dem Lenkrad ab. Immer diese Diskussionen.


„Vergiss es. Du wirst auf keinen Fall allein zu der Firma fahren! Das lasse ich nicht zu! Solche Verbrecher sind skrupellos. Falls sie dich entdecken, bist du geliefert. Die machen kurzen Prozess mit dir. Tom wird dafür sorgen, dass du nicht zu viel riskierst und dich in Lebensgefahr bringst. Ist das bei dir angekommen?“


Jetzt klingt die Stimme ihres Chefs drohend. Sie kennt ihn gut genug, um zu wissen, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis er einen seiner berüchtigten Tobsuchtsanfälle bekommt. Doch sie hat nicht zwei Wochen den Müll anderer Leute weggeräumt, Büros geputzt und sich anraunzen lassen, dass sie später wiederkommen soll, weil man noch arbeiten müsse, und nebenbei recherchiert, um kurz vor dem Ziel ausgebremst zu werden. Wie oft hat Rick sie zurückgepfiffen und ihr dadurch „das große Finale“ eines Berichts verdorben. Und wie oft hat er ihr vorgeworfen, nicht teamfähig zu sein, weil sie immer ihren Kopf durchsetzen und ihren eigenen Weg gehen will. Aber das ist ein Teil ihrer Persönlichkeit: geradlinig, willensstark und immer für ihre Ziele bis zum Ende einstehend. Aufgeben ist nie eine Option. Missstände, fundiert recherchiert, müssen aufgedeckt und die dafür verantwortlichen Personen zur Rechenschaft gezogen werden. Das ist der Sinn ihrer Arbeit als investigative Journalistin. Deshalb gibt es nur eine Möglichkeit.


„Also gut. Die Aktion ist für 2.00 Uhr geplant. Sag Tom, wir treffen uns um 1.30 Uhr auf dem Parkplatz des Supermarktes neben der Firma.“


Um Punkt 22.30 Uhr stellt Jamie ihren Geländewagen auf dem Parkplatz des Supermarktes neben dem Handwerksbetrieb ab. Um diese Uhrzeit ist es in diesem Teil Vancouvers, in dem sich zahlreiche Firmen und Geschäfte angesiedelt haben, wie ausgestorben.


Jamie holt ihren Fotoapparat aus dem Handschuhfach und muss unwillkürlich lächeln. Rick wird vor Wut toben, wenn Tom ihn mitten in der Nacht informiert, dass sie ihn versetzt hat. Und morgen früh hat sie einen wütenden Chef am Telefon, der sich allerdings schnell wieder beruhigt, wenn sie ihm einen detaillierten Bericht über die kriminellen Machenschaften liefert.


Sie steigt aus dem Auto, schließt leise die Tür hinter sich und blickt sich nach allen Seiten auf dem beleuchteten Parkplatz um. Wie erwartet ist niemand zu sehen. Vorsichtig schleicht sie auf das Gelände der Firma, wo sie in den letzten zwei Wochen als Reinigungskraft gearbeitet und in unbeobachteten Momenten recherchiert hat. Nach einem anonymen Hinweis auf illegale Müllentsorgung, der per Post in der Redaktion eingegangen war, hat sie sich dort beworben und war tatsächlich einem Skandal auf die Spur gekommen. Aufgrund ihrer Recherche hat sie eine Vermutung, wo die Fässer verladen werden, und versteckt sich ungefähr zwanzig Meter vom Eingang der Halle entfernt im Schutz mehrerer großer Mülltonnen. Der Himmel an diesem Abend ist sternenklar und der Vollmond erhellt das gesamte Firmengelände. Sie muss auf der Hut sein. Nachdem sie fünfundzwanzig Minuten zusammengekauert hinter stinkendem Müll gewartet hat, nähert sich ein Fahrzeug. Mit zitternden Händen schaltet sie ihren Fotoapparat ein und vergewissert sich zweimal, dass der Blitz auch wirklich ausgeschaltet ist. Kurz darauf fährt ein Pick-up rückwärts vor die Halle. Zwei dunkel gekleidete Männer mit tief ins Gesicht gezogenen Schirmmützen steigen aus. Vermutlich sind es die Mitarbeiter, deren Gespräch mit dem Geschäftsführer sie am Abend belauscht hat. Beide schauen nach rechts und links, um sicherzugehen, dass sich niemand auf dem Gelände befindet. Erst dann schließt einer von ihnen die Hallentür auf und geht mit einer Taschenlampe hinein. Währenddessen öffnet der andere die Ladefläche des Pick-ups. Dann betritt auch er die Halle.


Jamie denkt an die Worte ihres Chefs, dass die Kerle Verbrecher sind und sie vorsichtig sein soll. Trotzdem, sie will die Aktion aus der Nähe verfolgen und jedes noch so winzige Detail mitbekommen. In geduckter Haltung schleicht sie zum Eingang und wirft einen Blick durch die geöffnete Tür hinein. Beide leuchten mit ihren Taschenlampen die Halle aus.


„Da vorne, das müssen sie sein“, sagt einer der beiden und geht zielstrebig in die rechte hintere Ecke. „Das sind sie. Los, pack mit an.“


Der zweite Mann nimmt sich einen Hubwagen, der an einer Seitenwand steht, und geht zu seinem Kollegen hinüber. Gemeinsam laden sie ein Fass auf den Wagen und ziehen es damit zur Tür. Jamie reagiert blitzschnell und versteckt sich wieder hinter den Mülltonnen. Von dort beobachtet sie, wie die Männer nach und nach fünf Fässer auf den Pick-up hieven.


„Noch eins, dann sind wir fertig“, sagt der größere der beiden. Jamie überlegt. Wenn sie jetzt die Polizei rufen würde, würden die Männer bestreiten, die Fässer illegal entsorgen zu wollen. Sie würden behaupten, dass sie sie verladen, um sie am nächsten Tag zu einem Spezialentsorgungsbetrieb zu bringen. Dann würde man ihnen nichts nachweisen können. Soll sie dieses Risiko eingehen? Oder abwarten? Ihr bleiben nur wenige Sekunden, sich zu entscheiden. Doch für Jamie kommt nur eine Möglichkeit in Frage. Als die Männer wieder in der Halle verschwinden, verlässt sie erneut ihren Platz hinter den Mülltonnen und läuft zum Pick-up. Spontan klettert sie auf die Ladefläche und versteckt sich zwischen den Fässern, die die Männer abgedeckt haben. Ihr Puls rast. Hoffentlich nehmen sie die Plane nicht noch einmal herunter.


Kurz darauf verstauen die beiden den Rest und schließen die Ladeklappe. Türen knallen, der Motor wird gestartet. Dann setzt sich der Pick-up in Bewegung. Jamie versucht, sich die schlecht gesicherten und hin und her rutschenden Fässer vom Leib zu halten. In jeder Kurve muss sie sich heftig dagegen stemmen, um nicht von ihnen verletzt zu werden.


Wohin bringen die Kerle ihre Ladung? Um das herauszufinden, zwängt sich Jamie während der Fahrt zwischen den Fässern hindurch zur Heckklappe. Dabei bewegt sie sich äußerst vorsichtig auf allen vieren voran, damit die Männer sie im Rückspiegel nicht bemerken. Am Ende der Ladefläche hebt sie die Plane an, um zu prüfen, in welche Richtung sie die Stadt verlassen. Jamie erkennt, dass sie sich auf der Straße nach Horseshoe Bay befinden. Vermutlich wollen die Verbrecher ihre Ladung an der Strecke nach Squamish an einer einsamen Stelle im Meer versenken. Nach einer langen Fahrt wird der Pick-up abgebremst. Sie biegen nach links ab und stoppen. Blitzschnell versteckt sich Jamie wieder im hinteren Teil der Ladefläche.


Türen werden geöffnet und wieder geschlossen. Anschließend entriegeln die Männer die Heckklappe und schieben die Plane ein Stück zurück. Dann heben sie das erste Fass herunter. Im fahlen Mondlicht beobachtet Jamie, wie sie es einen Abhang hinunterrollen. Diesen Moment nutzt sie, klettert von der Ladefläche herunter und versteckt sich unbemerkt im Gebüsch.


Sie kennt die Stelle, an der die Männer angehalten haben, um die Lacke und Farben im Meer zu entsorgen. Schnell wählt sie die Nummer der Polizei. Um zu verhindern, dass die Schweine vor deren Eintreffen abhauen, steigt sie in den Pick-up und zieht den Schlüssel ab, während die beiden das nächste Fass versenken. Als sie sich wieder im Gebüsch verstecken will, tritt sie auf einen Ast. Er zerbricht mit einem lauten Knacken unter ihrem linken Fuß. Sie zuckt zusammen. Wie gelähmt verharrt sie und hält den Atem an. Ihr Herz rast. Verflucht. Das hätte nicht passieren dürfen!


„Was war das?“, zischt der größere der Männer erschrocken.


„Was weiß ich. Irgendein Tier. Vielleicht ein Bär“, erwidert der kleinere ebenso leise. „Halt deine Pistole bereit.“


„Das war kein Tier. Es ist plötzlich totenstill. Es ist uns jemand gefolgt.“


„Quatsch. Du leidest unter Verfolgungswahn. Lass uns die restlichen Fässer abladen und verschwinden.“


„Nein. Wir müssen nachsehen. Irgendjemand versteckt sich im Gebüsch.“ Mit der Taschenlampe leuchtet der größere die Umgebung ab. Jamie duckt sich unwillkürlich. Der Lichtschein bewegt sich direkt vor ihr auf dem Boden hin und her. Gleich hat er mich entdeckt. Verdammt. Wo bleibt die Polizei?


Dann fällt der Lichtkegel auf ihr Gesicht. Jamie erstarrt. Der Schreck fährt ihr durch alle Glieder. Jetzt ist es aus, schießt es ihr durch den Kopf.


„Hab ich´s doch gewusst. Eine Schnüfflerin. Los, komm raus.“


Jamie richtet sich selbstbewusst auf. Kerzengerade. Bloß keine Schwäche zeigen. Der Mann ist einen Kopf größer als sie, kräftig und ihr somit körperlich überlegen.


„Wen haben wir denn da?“, fragt er erstaunt. „Die Putze aus der Verwaltung! Wie kommst du hierher? Hast du dich auf der Ladefläche versteckt?“


Jamie schweigt.


„Du bist gar keine Putze, stimmt´s? Für wen arbeitest du?


Etwa für die Bullen?“


Jamie schweigt weiter.


Neben ihm ist inzwischen der kleinere Mann aufgetaucht. Dieser ist ungefähr so groß wie sie und schmächtig. „Die hat uns gerade noch gefehlt. Was machen wir mit ihr?“


„Wir müssen sie zum Schweigen bringen. Wir können keine Zeugen gebrauchen. Aber vorher will ich wissen, wer sie geschickt hat.“


Jamie kann die Gesichter der beiden immer noch nicht erkennen, aber sie hat sie an ihren Stimmen identifiziert. Sie sind in dem Handwerksbetrieb unter anderem für die Entsorgung von Lacken, Farben und anderen Stoffen zuständig. Zwei unangenehme Typen, deren Namen sie nicht kennt. Als sie ihr Gespräch mit dem Geschäftsführer belauscht hat, konnte sie ihre Gesichter ebenfalls nicht sehen, denn sie haben mit dem Rükken zu ihr gestanden. doch ihre Stimmen passen eindeutig mit denen der ihr gegenüberstehenden Männer überein.


„Nun rede schon. Für wen arbeitest du?“ Die Stimme des größeren Mannes klingt wütend.


„Das werde ich nicht sagen“, erwidert Jamie ruhig. Bloß nicht einschüchtern lassen und die Fassung verlieren. Sie muss Zeit schinden, die Polizei ist unterwegs.


„Na gut. Dann werden wir dich eben auf andere Weise zum Sprechen bringen“, entgegnet er ungerührt und macht einen großen Schritt auf sie zu. Im Mondlicht erkennt sie, dass er ein Messer aus seiner Jackentasche zieht. Blitzschnell packt er sie am Kragen ihrer Jacke und legt es ihr an den Hals.


Er hat sie so dicht an sich herangezogen, dass ihr der Geruch seines billigen After-Shaves in die Nase steigt. Sie hat das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Doch sie lässt sich von dieser Aktion nicht beeindrucken. „Die Polizei ist schon auf dem Weg hierher. Sie wird jeden Moment eintreffen. Es wäre äußerst unangenehm für euch, wenn sie hier eine Leiche vorfinden würde.“


„Du bluffst doch“, keift der Große und lässt sie abrupt los. Jamie tritt einen Schritt zurück, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. „Und jetzt rede endlich. Wer hat dich geschickt? Wer weiß noch von dieser Aktion?“


„Ich bluffe nicht. Ich habe die Polizei angerufen, als ihr das erste Fass entsorgt habt.“


„Was ist, wenn sie die Wahrheit sagt?“, fragt der kleinere Mann.


„Zeig mir dein Handy. Ich will sehen, welche Nummer du zuletzt gewählt hast.“ Der Große streckt fordernd die Hand aus. „Vergiss es“, entgegnet Jamie trotzig. Sie weiß, dass die beiden sie nicht töten werden, bevor sie ihnen die Namen genannt hat.


„Verdammt, jetzt reicht es mir“, brüllt er und macht einen Schritt auf sie zu, um sie zu durchsuchen. Genau in diesem Moment tritt Jamie ihm kräftig zwischen die Beine. Er schreit auf und sackt auf die Knie. Dann rammt sie ihm den rechten Ellenbogen in den Rücken, so dass er der Länge nach zu Boden fällt und stöhnend liegen bleibt. Als der andere seine Pistole zieht, ertönen Polizeisirenen.


„Hilf mir! Wir müssen hier weg“, befiehlt der Große seinem Komplizen. Dieser greift ihm unter die Arme, zieht ihn hoch und stützt ihn auf dem Weg zum Pick-up. Dort bugsiert er ihn auf den Beifahrersitz.


„Das wirst du bereuen, du Schlampe“, droht der Verletzte.


„Das glaube ich nicht, denn ihr werdet für die nächsten Jahre hinter Gitter wandern“, sagt Jamie ruhig.


Der kleinere Mann springt auf den Fahrersitz. Ein lautes Fluchen verrät, dass er das Fehlen des Schlüssels bemerkt hat.


„Übrigens: Wer ich bin und für wen ich arbeite, werdet ihr übermorgen in der Zeitung lesen. Ich werde euch natürlich gerne ein Exemplar zukommen lassen, falls ihr im Gefängnis keine Zeitung bekommen solltet.“


Mit der freien Hand holt sie ihre Taschenlampe aus der Jakkentasche und gibt den herannahenden Polizeifahrzeugen ein Zeichen wo sie sich befinden.




Kapitel 2


10. Mai 2018, Vancouver


„Das war wieder einmal hervorragende Arbeit, Jamie. Indem du dich undercover in diese zwielichtige Firma eingeschleust und so deren illegale Müllentsorgung aufgedeckt hast, hast du der Umwelt einen großen Dienst erwiesen und darüber hinaus unserer Zeitung eine hohe Auflage beschert“, lobt Chefredakteur Rick Cahill seine Mitarbeiterin Jamie Miller. „Dass dieses Verbrechen ans Licht gekommen ist und die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen werden können, ist allein deinem Durchhaltevermögen und deiner Furchtlosigkeit zu verdanken.“


Dann nimmt er ein silbernes Tablett mit Sektgläsern von seinem Schreibtisch und verteilt sie an die anwesenden Kollegen. Anschließend erhebt er sein Glas und stößt mit Jamie an. „Wir sind stolz auf dich und gratulieren dir zu deinem Erfolg.“


„Vielen Dank für deine netten Worte“, entgegnet Jamie ergriffen. „Das Thema war mir ein großes Anliegen, denn wir müssen unsere Umwelt schützen und sie für unsere Kinder und Enkelkinder erhalten. Ich wollte unbedingt, dass diesen Umweltsündern das Handwerk gelegt wird und dafür war ich bereit, alles zu geben. Und die beste Möglichkeit, der illegalen Müllentsorgung nach dem Hinweis unseres Informanten auf die Spur zu kommen, war nun mal, mich als Putzfrau in die Firma einzuschleusen. So bekam ich ungehinderten Zugang zu sämtlichen Büros und konnte schließlich das Gespräch belauschen, in dem die nächste Entsorgung abgesprochen wurde.“


Ihr Kollege Tom lacht. „So ist sie nun mal, unsere Jamie. Wenn sie sich eine Sache in den Kopf gesetzt hat, lässt sie nicht mehr locker. Dann ist sie ein kleiner Wadenbeißer. Das habe ich schon zu spüren bekommen, wenn wir gemeinsam recherchiert haben. Und sie arbeitet mit allen Tricks, um ihre Sache allein durchzuziehen und sich nicht durch irgendwelche, nennen wir sie mal vorsichtigere Kollegen, bremsen zu lassen.“


Jamie kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Tom spielt darauf an, dass sie ihm eine falsche Uhrzeit für den Beginn der illegalen Müllentsorgung genannt hat. Als er bei der Firma eintraf, waren die Täter längst festgenommen. „Wenn man für eine Sache brennt, muss man für seine Ziele kämpfen, auch wenn es schwierig wird.“


„Dieses Mal ist dein Alleingang gut ausgegangen“, sagt Rick. „Ich bitte dich aber, in Zukunft etwas zurückhaltender zu sein.“


„Dass ich meinen investigativen Journalismus weiterhin mit viel Leidenschaft betreiben werde, verspreche ich dir. Dass ich dabei zurückhaltender sein werde, das …“ Jamie schaut ihren Chef verschmitzt an und wiegt den Kopf langsam von rechts nach links und wieder zurück.


Rick seufzt und schüttelt den Kopf. „Okay, ich habe verstanden. Du wirst weitermachen wie bisher. Wegen dir werde ich eines Tages einen Herzinfarkt bekommen. Aber was soll ich machen?“


„Nichts“, grinst Jamie. „Du musst mich so nehmen, wie ich bin.“


Dann schaut sie auf die Uhr. „Es ist schon 12.00 Uhr. Leute, ich muss los. Sonst legt das Schiff ohne mich ab.“


„Wellness, Bingo, Shuffleboard spielen. Meinst du nicht, die heile Welt auf einem Kreuzfahrtschiff wird dir zu langweilig?“, spottet Tom.


„Das glaube ich nicht. Ich werde in die Sauna, zum Friseur und zur Massage gehen, ein Buch lesen und die Wildnis erkunden. Das ist eine gute Mischung. Ich habe seit einem Jahr keinen Urlaub mehr gehabt und werde diese Reise einfach nur genießen.“


„Na dann viel Spaß und erhol dich zur Abwechslung wirklich mal. Du hast es bitter nötig. Vermute nicht hinter allem und jedem ein Unrecht, das du verfolgen musst“, sagt Tom und umarmt seine Lieblingskollegin zum Abschied.


„Keine Angst. Ab sofort bin ich im Urlaub und werde nicht mehr an die Arbeit denken. Also bis nächste Woche, mach`s gut.“ Jamie küsst ihn auf die Wange und verabschiedet sich dann von den anderen Kollegen.


Anschließend geht sie mit schnellen Schritten zurück in ihr Büro. Dort richtet sie eine Abwesenheitsnotiz für diejenigen ein, die ihr während ihres Urlaubs eine E-Mail schreiben. Sie hat nicht vor, diese auf ihren privaten E-Mail Account umzuleiten. Als sie das erledigt hat, verstaut sie Notebook und Kamera in ihrer Tasche und wirft einen abschließenden Blick über den Schreibtisch. Sie hat alles erledigt. Dann verlässt sie voller Vorfreude auf erholsame Tage die Redaktion.


Die Einschiffung in Vancouvers Kreuzfahrtterminal am Canada Place läuft bereits seit 12.00 Uhr. Da die Entfernung von Jamies Büro in der Hastings Street dorthin lediglich ein paar hundert Meter beträgt, geht sie die kurze Strecke zu Fuß. Ihre jüngere Schwester Kim, mit der sie die langersehnte Kreuzfahrt nach Alaska unternehmen wird und mit der sie zusammen in einer Wohngemeinschaft lebt, bringt ihren Koffer im Taxi mit.
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